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versteht sich als ein überkonfessio-
nelles Werteprofil und bringt der 
Schule dadurch einen guten Zulauf 
von Schüler*innen mit unterschiedli-
cher kultureller Herkunft. Bildung ist 
die Grundlage für ein selbstbestimm-
tes Leben. Dieser Gedanke hatte im 
Rauhen Haus immer schon einen 
hohen Stellenwert: So sind nach der 
Wichern-Schule weitere Institutionen 
wie die Evangelische Berufsschule für 
Pflege und die Evangelische Hoch-
schule für Soziale Arbeit & Diakonie 
hinzugekommen. Herzlich,

Vorsteher Pastor Dr. Andreas Theurich

Kfm. Vorständin Sabine Korb-Chrosch

»WORÜ B ER WI R U NS 2024  
B ESON DERS GEFREUT HAB EN«

■  Im Herbst 2024 ist die Wichern-
Schule 150 Jahre alt geworden. Die 
schöne Idee, am 20. September 
– dem Weltkindertag – mit einem 
bunten Sommerfest ins Jubiläums-
jahr zu starten, wurde erfolgreich 
umgesetzt: Bei strahlendem Sonnen-
schein konnten wir mit Musik und 
Segensworten, Mitmachaktionen 
und Eiscreme feiern. Zum offiziellen 
Festakt im November hatten wir 
Bundestagsvizepräsidentin Aydan 
Özoğuz, Schulsenatorin Ksenija 
Bekeris und Landesbischöfin Kristina 
Kühnbaum-Schmidt eingeladen, die 
der Schule viel Wertschätzung entge-
genbrachten. Wir haben eine große 
Verbundenheit der unterschiedlichen 
Akteur*innen mit der Schule gespürt 
und uns über eine rundum gelungene 
Feier mit vielen begeisterten Gästen 
ebenso gefreut wie über die positive 
öffentliche Wahrnehmung unse-
rer Schule. Ihr evangelisches Profil 
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F I T  F Ü R  D I E  Z U K U N F T

Im ersten Quartal 2024 startete die Arbeit an der neuen  
Gesamtstrategie 2030, die alle Bereiche der Stiftung auf  
anstehende Veränderungsprozesse vorbereiten soll.  

■  Diese neue Strategie braucht es, 
um die Stiftung auf die demografi-
schen Veränderungen, vor allem das 
zunehmende Durchschnittsalter 
der Gesellschaft und den sich in den 
nächsten Jahren voraussichtlich 
verschärfenden Mangel an Arbeits-
kräften, vorzubereiten – und ebenso 
um den sich ändernden Bedarfen von 
Klient*innen gerecht zu werden. Last 
but not least muss berücksichtigt 
werden, dass auch sozialpolitische 
und sozialwirtschaftliche Rahmenbe-
dingungen sich verändern werden.
»Wir sind als Stiftung weiterhin sehr 
gut aufgestellt. Wir müssen unsere 
Arbeit jedoch gut reflektieren und die 
allgemeine Lage mit ihren mögli-
chen Auswirkungen auf uns im Blick 
haben. Dies tun wir aktuell intensiv 
im Strategieprozess. Er ist noch nicht 
abgeschlossen, hat aber für die daran 
beteiligten Leitungspersonen das Jahr 
2024 ganz entscheidend geprägt«, 
sagt Vorsteher Dr. Andreas Theurich. 

Standortanalyse
Es wird das direkte Umfeld von 
Standorten analysiert, also wie 
Entwicklungen in der Nähe von 
Standorten deren Arbeit beeinflussen 
– aber auch globale Krisen können 
Auswirkungen auf die gesamte Stif-
tung haben und werden in den Blick 
genommen. Die globale Klimaerwär-
mung mit der Zunahme von längeren 
Hitzeperioden und Extremwetter-
ereignissen verlangt der Stiftung 
bauliche Anpassungen und präven-
tive Maßnahmen ab. Es braucht 
Krisenpläne für den Ernstfall.

Selektives Wachstum 
Nach der Untersuchung externer 
und interner Faktoren haben sich 
Vorstand, Stiftungsbereichsleitun-
gen, Zentrale Dienste und Stabs-
stellen bereits auf drei Eckpfeiler 
verständigt, die die Stiftung gut in 
die 2030er-Jahre bringen sollen: 
Angebote werden ausgebaut, jedoch 
nur an ausgesuchten Standorten und 
in Teilbereichen. »Wir wollen und 
müssen weiter wachsen, damit wir 
über unsere Größe Skaleneffekte er-
zeugen«, erläutert Vorständin Sabine 
Korb-Chrosch, »aber wir wollen nicht 
insgesamt wachsen, sondern selektiv 
und mit Augenmaß.« Vorstand Dr. 
Andreas Theurich ergänzt: »Wir 
haben entschieden, dort zu wach-
sen, wo sich gute Synergien ergeben 
könnten, beispielsweise zwischen 
Kinder- und Jugendhilfe und Sozi-
alpsychiatrie. Auch das strukturelle 
Zusammenwachsen der Bereiche 
Sozialpsychiatrie und Teilhabe mit 
Assistenz zur Eingliederungshilfe soll 
vorangebracht werden.« 

Synergien schaffen
Die Vor-Ort-Vernetzung der Stand-
orte wird weiter intensiviert, die 
gute Verankerung und Vernetzung 
in den Stadtteilen soll ausgebaut 
werden. Stiftungsbereichsübergrei-
fend werden Leistungen zu Versor-
gungsketten weiterentwickelt: Die 
Nutzer*innenperspektive steht im Fo-
kus und hilft, die Angebote noch bes-
ser auf die Klient*innen, spezifische 
Zielgruppen und neu entstehende 
Bedarfe auszurichten. Das Augenmerk 

wird damit auch auf die besonderen 
Herausforderungen gelenkt, die 
Übergänge für Klient*innen darstellen 
können, zum Beispiel wenn altersbe-
dingt ein*e Klient*in keine Leistungen 
aus der Kinder- und Jugendhilfe mehr 
erhält, möglicherweise aber weiter 
Unterstützung benötigt. Es gibt 
bereits Erfahrungen mit derartigen 
Projekten, hieran wird angeknüpft.

Förderung interner Prozesse
Damit selektives Wachstum und das 
Entwickeln von Versorgungsketten 
in den vier sozialwirtschaftlichen 
Arbeitsbereichen gelingen, muss die 
Stiftung auch intern auf diese neuen 
Ziele hinarbeiten, und zwar durch 
die Weiterentwicklung von Personal-
gewinnung und Personalentwick-
lung, gute Ausbildungsangebote 
und Arbeitsbedingungen, bei der 
Steuerung von internen Prozessen 
sowie bei Bau- und Modernisierung-
maßnahmen und der energetischen 
Sanierung der stiftungseigenen 
Immobilien. 

Digitalisierung im Fokus
Eine erfolgreiche Digitalisierung 
wird angesichts der oben genannten 
Herausforderungen und Pläne in der 
Stiftung noch viel wichtiger werden. 
So wurde aus dem Strategieprozess 
heraus die Leitungsstelle Zentrale 
Dienste geschaffen und im Frühjahr 
2025 besetzt. Die Workflows im 
Rauhen Haus werden sich deutlich 
verändern. »Wir werden auch den 
Einsatz von KI in den Bereichen prü-
fen, in denen sie uns helfen kann«, so 
Vorständin Sabine Korb-Chrosch. 

Weitere Schritte
Bei der weiteren Arbeit an der 
Strategie 2030 geht es nun zum 
einen um die Einbeziehung der drei 

Bildungsinstitutionen Wichern-
Schule, Evangelische Hochschule 
für Soziale Arbeit & Diakonie sowie 
Evangelische Berufsschule für Pflege. 
Zum anderen entstehen detaillierte 
Planungen für einzelne Arbeits-
bereiche und Standorte, die 2025 
abgeschlossen werden und dann in 
die Umsetzung gehen sollen. Für die 
Mitarbeitenden bedeutet dies, dass 
sich auch die Arbeit an den Standor-
ten in den nächsten Jahren verändern 
wird. Vorsteher Dr. Andreas Theurich 
betont: »Wir müssen in unserer 
dezentral aufgestellten Struktur ei-
nerseits darauf achten, dass Abläufe 
beschleunigt und Reibungsverluste 
vermieden werden und andererseits 
der Zusammenhalt als Gesamtorga-
nisation erhalten bleibt und gestärkt 
wird. Das ist nicht zuletzt auch ein 
Wunsch von vielen Mitarbeitenden.« 

Gute Zusammenarbeit
Beide Vorstände zeigten sich dankbar 
für die konstruktive Zusammenarbeit 
bei der Arbeit an der Strategie mit 
den Stiftungsbereichsleitungen, den 
Zentralen Diensten und Stabsstel-
len. Die weitere Konkretisierung der 
Planungen für die einzelnen Bereiche 
und Teilbereiche erfolgt 2025. Für 
Vorsteher Dr. Andreas Theurich steht 
fest: »Wir sind 2024 ein wichtiges 
Stück vorangekommen. Wir haben 
konkret erlebt, dass dies funktioniert, 
wenn wir jeweils unser spezifisches 
Wissen einbringen. Das stimmt mich 
optimistisch für den weiteren Weg.« 
Vorständin Sabine Korb-Chrosch ist 
sich sicher,  dass »die neue Strategie 
erfolgreich sein wird, wenn wir uns 
gemeinsam den Herausforderungen 
stellen. In den geplanten Veränderun-
gen liegen große Chancen für unsere 
Stiftung.«

Eröffnung des Wohnhauses  
Hummelsbüttel: mit einem  
Investitionsvolumen von rund  
12 Millionen Euro das größte  
aktuelle Bauprojekt

Gesamtgewaltschutzkonzept  
erarbeitet: Zu den bereits beste-
henden Gewaltschutzkonzepten 
für die Arbeitsbereiche ist ein  
Gesamtkonzept hinzugekommen.

Neues Dokumentenlenkungs- 
system: Es löst das Intranet ab 
und bietet den Mitarbeitenden  
schnellen Zugriff auf Formulare, 
Kontakte und Dokumente.

Neue Karriereseite gestartet:  
Seit Dezember 2024 stellt sich  
Das Rauhe Haus mit seinen  
Benefits, Arbeitsbereichen und 
den aktuellen freien Stellen  
suchmaschinenoptimiert vor:  
karriere.rauheshaus.de

Neue Verfassung für die  
Evangelische Hochschule  
für Soziale Arbeit & Diakonie:  
Seit November 2024 gibt es für  
die Zeit der Vakanz des Rektorats 
eine Interimsleitung. Die Ver- 
fassung der Hochschule wird 
komplett überarbeitet.

Neues Leitbild: Anfang Juli ist  
die finale Fassung beschlossen 
worden. Sie trägt den Titel  
»Aus Liebe zur Vielfalt«.

https://karriere.rauheshaus.de/
https://karriere.rauheshaus.de/


Menschen mit 
einer psychischen 

Erkrankung haben es auf 
dem Wohnungsmarkt beson-
ders schwer. Das Rauhe Haus 
bietet ihnen unterschiedliche 

Wohnformen für ihren in-
dividuellen Unterstüt-

zungsbedarf. 

Seit September 2024 
wohnt Nicole Zorn in einem 
Mikroapartment.
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ZU HAUSE ANGEKOMMEN



» E S  G E H T  
M I R  H I E R  
E I N FAC H 

G U T ! «
■  »Die Ruhe ist hier das Aller-
schönste!« Nicole Zorn steht am 
Küchenfenster ihres neuen Apart-
ments und schaut auf die Bäume 
gegenüber. »Das ist mein Lieblings-
platz. Ich kann ins Grüne schauen 
und den Nachbarn winken, wenn sie 
vorbeigehen.« Anfang September 
hat die 42-Jährige eines der neu-
en Mikroapartments im Stadtteil 
Wilhelmsburg bezogen, denn in ihrer 
bisherigen Wohngemeinschaft gab 
es viel Streit und Lärm. Für die psy-
chisch erkrankte Frau war das eine 
große Belastung. Nicole Zorn hatte 
schon in der Jugend Depressionen. 
Vor 13 Jahren begann die Krankheit 
dann, ihr Leben zu bestimmen – sie 
konnte nicht mehr ausreichend 
für sich sorgen und musste in eine 
Wohngemeinschaft mit Assistenz 
ziehen. Das eigene Apartment ist 
jetzt ihr sicherer Hafen. Als Basis 
für den neuen Start stehen Küche, 
Bad, Wohn- und Schlafzimmer auf 
25 Quadratmetern zur Verfügung, 
auch eine Waschmaschine gehört zur 
Einrichtung. Zur Arbeit in einem Büro 
der Elbe-Werkstätten fährt sie mit 

der S-Bahn. »Es geht mir einfach gut 
hier«, erzählt Nicole Zorn. »Einige der 
Nachbarn sind Freunde geworden, 
wir quatschen oft, trinken Kaffee 
oder spielen zusammen.« 
Die Wohnanlage – 23 Mikroapart-
ments in modularer Holzbauweise 
– wurde im Sommer 2024 fertigge-
stellt. Das Angebot richtet sich gezielt 
an Menschen mit psychischer Erkran-
kung – eine Gruppe, die es auf dem 
Wohnungsmarkt besonders schwer 
hat. Das Rauhe Haus konnte die 
Vorschläge für die Belegung machen, 
jetzt assistiert ein Team des Rauhen 
Hauses den Nutzer*innen. 

Soziale Netzwerke sind wichtig 
»Das Konzept ist genau richtig für 
Menschen wie Nicole Zorn, um eine 
gute Perspektive für mehr Selbst-
ständigkeit zu entwickeln«, sagt 
Grischa Dorstewitz. Der Sozialpä-
dagoge und seine Kolleg*innen 
unterstützen die Bewohner*innen 
im Alltag, sei es beim Strukturieren 
des Tages, sei es beim Umgang mit 
Behörden oder in Krisensituationen. 
»Wo immer es möglich ist, fördern 

wir ihre Selbstbestimmung und 
bestärken sie, am öffentlichen Leben 
teilzunehmen – vorausgesetzt, sie 
möchten das«, sagt Grischa Dorste-
witz. Ein großer Vorteil sei das soziale 
Miteinander. »Die Apartments liegen 
nah beieinander, man begegnet sich 
oft und es entstehen Freundschaften. 
Trotzdem kann jeder seine Tür schlie-
ßen und seine Ruhe genießen.« Auch 
den Stadtteil erkunden sie teilweise 
gemeinsam mit den Klient*innen. 
»Wir haben einen Treffpunkt in der 
Nähe besucht, den Nicole Zorn von 
früher kennt. Hier gibt es Angebote 
wie Kochen, Spielen oder kreatives 
Arbeiten, und einige Leute gehen 
dort jetzt regelmäßig hin.« 

Rückkehr mit neuer Energie
Am anderen Ende der Stadt liegt 
das Wohnhaus Hummelsbüttel. 
Hier sitzen an diesem Morgen 
rund 15 Menschen im gemütlichen 

Gemeinschaftsraum und lassen es 
sich schmecken. Es ist Freitag und 
damit steht der Brunch auf dem 
Programm: Ravioli, Rührei, Brötchen, 
Gemüseplatte und Aufschnitt sind 
vorbereitet. Auch Edda Kütemeier 
freut sich über das leckere Buffet. 
Sie wohnt im dritten Stock und 
schätzt ihr neues Apartment sehr: 
»Ich habe jetzt ein eigenes Bad 
und Fußbodenheizung!« Das neue 
Wohnhaus mit 34 Plätzen für Men-
schen mit  psychischer Erkrankung 
wurde nach zweijähriger Baupha-
se im Frühjahr 2024 eröffnet. Wie 
alle Bewohner*innen musste Edda 
Kütemeier das alte Wohnhaus vor 
rund drei Jahren verlassen. 15 Jahre 
lang war es ihr Zuhause gewesen. 
»Wieder zurückzukommen, tut mir 
gut«, erzählt sie. Die Bauphase hat-
ten die Bewohner*innen an anderen 
Standorten der Stiftung in verschie-
denen Stadtteilen verbracht. Jetzt ist 

Der Freitagsbrunch im Wohnhaus Hummelsbüttel ist ein beliebter Treffpunkt.
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Den Bereich vor der Eingangstür 
nutzen Nicole Zorn und die ande-
ren Bewohner*innen bei schönem 
Wetter als Terrasse.



Assistenzbedarf haben. Ihre Zimmer 
liegen in einem gesonderten Bereich, 
aber auch sie nehmen an gemein-
samen Angeboten wie dem Brunch 
teil. Aktuell sind die entsprechenden 
Plätze vor allem von jungen Männern 
zwischen 25 und 35 Jahren belegt. 
»Sie brauchen eine gute Tagesstruk-
tur und intensivere Unterstützung als 
die anderen, um stabiler zu werden«, 
erklärt Susanne Etspüler, die bis 
Anfang 2025 als Regionalleiterin für 
das Wohnhaus zuständig war. Dafür 
stehen zum Beispiel gemeinsame 
Einkäufe, Kochen, Gartenarbeit 
oder Fitness auf dem Tagesplan der 
Klient*innen. Etwa ein bis eineinhalb 
Jahre lang wohnen sie im geschütz-
ten Bereich. »In der Regel sind sie 
dann so gefestigt, dass sie in ein 
offenes Angebot umziehen können«, 
sagt Susanne Etspüler.  
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unterschiedliche Lebensentwürfe, 
das gilt auch für Menschen, die einen 
Bedarf an Unterstützung haben. 
Vielleicht bevorzugen sie das Woh-
nen in einer größeren Einheit wie in 
der Besonderen Wohnform oder in 
einer kleineren Wohngemeinschaft, 
in der Wohnen mit Assistenz (WMAS) 
angeboten wird. Oder sie möchten 
im eigenen Wohnraum unterstützt 
werden durch das Angebot Assistenz 
in der Sozialpsychiatrie (ASP). Mit 
dem Wohnhausneubau in Hummels-
büttel und den Mikroapartments in 
Wilhelmsburg erweitert die Stiftung 
ihre Wohnangebote für Menschen 
mit psychischen Erkrankungen. 
Durch die Integrierte Pflege können 
zudem Menschen mit zusätzlichem 
Pflegebedarf versorgt werden, 
wodurch ihr Umzug in eine Pflegeein-
richtung zumindest verzögert wer-
den kann. Die große Zahl an Anfragen 
zeigt aber auch, dass weiterhin 
Wohnangebote geschaffen werden 
müssen. 

422 
Klient*innen nutzen das  

Angebot Assistenz im  
eigenen Wohnraum

Edda Kütemeier wieder oft mit ihrer 
Freundin zusammen. »Darüber freue 
ich mich ganz besonders«, sagt die 
53-Jährige. Sie ist vor vielen Jahren an 
einer psychotischen Depression er-
krankt. Im Wohnhaus Hummelsbüt-
tel nutzt sie viele Angebote, die ihr 
helfen, belastbarer zu werden. Heute 
ist noch Fitness im Bewegungsraum 
dran, außerdem spielt sie mit in der 
Theatergruppe und geht regelmäßig 
zur Tanztherapie. Dreimal in der Wo-
che arbeitet sie im Hand-Werk Horn 
und nimmt am Förderprogramm 
teil, um langfristig einen Einstieg ins 
Arbeitsleben zu erreichen. 

Perspektiven entwickeln
Mit dem Neubau des Wohnhauses 
wurde auch das Angebot erweitert: 
Zusätzlich zu den 24 Apartments 
gibt es erstmals 10 Plätze für Men-
schen, die wegen Selbstgefährdung 
einen besonderen Schutz- und 

Die Terrassen im Wohnhaus Hummels-
büttel bieten den Bewohner*innen 
Platz zum Klönen und Entspannen.

■  Für Menschen mit psychischen 
Erkrankungen stellt der nach wie vor 
angespannte Wohnungsmarkt ein 
besonderes Problem dar. Das Rauhe 
Haus hat sich deshalb zum Ziel ge-
setzt, verschiedene Wohnformen für 
unterschiedliche Bedarfe vorzuhal-
ten. Ob in der eigenen Wohnung oder 
in Besonderen Wohnformen, die Stif-
tung ermöglicht Menschen Teilhabe 
in der Gesellschaft durch individuelle 
Unterstützung. Gerade für Menschen 
mit hohen Unterstützungsbedarfen 
ist es besonders wichtig, einen Ort 
zum Wohnen zu finden, an dem sie 
sich wohlfühlen. 
Hinzu kommt: Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung haben be-
sonders häufig bereits eine Erfahrung 
mit dem Verlust einer Wohnung 
gemacht. Eine Rückkehr in die eigene 
Wohnung ist für diese Menschen 
besonders schwierig und bedarf der 
Unterstützung durch Leistungsanbie-
ter in der Eingliederungshilfe. 
In unserer Gesellschaft gibt es viele 

D I E  N AC H F R AG E  Ü B E R ST E I G T 
DA S  A N G E B OT  B E I  W E I T E M

134 
Klient*innen nutzen das  
Angebot der Besonderen  

Wohnform 

64 
Klient*innen nutzen Assis-

tenz im gemeinschaft- 
lichen Wohnraum
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N E U E  STA N D O RT E

Das Rauhe Haus erweitert sein Wohnangebot für Menschen mit 
Behinderung. Welche Ursachen der steigende Bedarf hat, erklärt 
Bereichsleiterin Ulrike Stelljes im Gespräch.  

Frau Stelljes, inwiefern werden  
Menschen mit Behinderung beim 
Wohnen ausgegrenzt?
Bei der Suche nach Wohnraum sind 
sie darauf angewiesen, dass sie 
dort, wo sie leben wollen, auch die 
notwendige Assistenz erhalten. Ist 
das nicht der Fall, müssen sie sich 
für andere Stadtteile entscheiden, 
in denen Wohnraum mit Assis-
tenz zur Verfügung steht. Es sind 
Sozialhilfeempfänger*innen mit 
einem bestimmten Budget und der 
geförderte Wohnraum in Hamburg 
ist begrenzt. Außerdem werden sie 
als Mieter*innen häufig gar nicht an-
genommen. Dann brauchen sie einen 
Träger, der untervermietet. 

Welche Wohnformen bietet denn 
Das Rauhe Haus?
Mit der Besonderen Wohnform stel-
len wir eine 24-Stunden-Assistenz zur 
Verfügung. Die Klient*innen wohnen 
in der Gemeinschaft, haben aber ein 
eigenes Zimmer, bestenfalls auch ein 
eigenes Bad. Es ist ein gekoppelter 
Vertrag, bei dem der Träger Wohnen 
und Assistenz anbietet. Daneben 
gibt es das Wohnen mit Assistenz. 
Das können Wohngemeinschaften 
sein, in denen die Klient*innen selbst 
ein Zimmer anmieten und einen Teil 
des Gemeinschaftsraums, es können 
aber auch Einzelapartments sein. 
Wenn sie mit der Assistenz durch den 
Träger nicht zufrieden sind, können 
die Klient*innen dort wohnen bleiben 
und nur den Anbieter der Assistenz-
leistung wechseln. In Hamburg bie-
ten wir in der Besonderen Wohnform 

54 Plätze an, in Schleswig-Holstein 
sind es 70 Plätze. Assistenzleistungen 
im gemeinschaftlichen oder im eige-
nen Wohnraum erhalten insgesamt 
rund 300 Menschen.

Sind die Altersgruppen gemischt?
Die Klient*innen sind zwischen 18 
und 76 Jahre alt und wohnen häufig 
in generationsübergreifenden Ge-
meinschaften. Mittlerweile ziehen 
die Menschen früher von zu Hause 
aus, daher gibt es viele, die jünger als 
30 Jahre sind. 

Und wer kann dort einziehen?
Es müssen volljährige Personen mit 
Assistenzbedarf sein. Wir unterstüt-
zen sie gern bei der Antragstellung. 
Beim neuen Angebot in Harburg ist 
auch ein Pflegegrad notwendig.  

Welche Ursachen hat der steigende 
Bedarf an Wohnraum eigentlich?
Viele Menschen möchten nicht mehr 
gemeinschaftlich wohnen, sondern 
ihr Leben unabhängig von anderen 
leben können. Über das Bundesteil-
habegesetz ist deutlich geworden, 
dass »personenzentriert« auch 
individuelles Wohnen bedeutet. Ein-
zelapartments sind deshalb gerade 
sehr gefragt. Das Rauhe Haus als 
Träger schaut, wie man Apartments 
bekommt, die man möglichst im Ver-
bund versorgen kann. Aber vorrangig 
ist die Frage: Wie individuell möchte 
jemand leben? Wir brauchen drin-
gend barrierefreien Wohnraum, um 
die Menschen bei einem guten Leben 
unterstützen zu können. 

Was ist das Besondere an dem neuen 
Standort Harburg?
Das Objekt wurde im Verbund mit 
anderen Trägern entwickelt, mit 
denen wir kooperieren können. 
Außerdem hat uns der Architekt 
die Möglichkeit gegeben, Einfluss 
zu nehmen. Wir möchten Wohn-
raum anbieten für Menschen, die 
auch Pflege brauchen. So sind die 12 
Apartments entstanden mit einem 
gut überlegten Konzept. Es gibt einen 
Gemeinschaftsraum, einen schön 
gestalteten Innenhof, ein Café und 
einen gemeinsamen Balkon, sodass 
man sagen kann: Hier bewege ich 
mich gern. Die Fertigstellung ist 
für das Frühjahr 2026 geplant. Der 
andere Träger, der dort mit mietet, ist 
Insel e. V. Wir hatten schon mehrere 
Kooperationsgespräche und haben 
zum Beispiel überlegt, wie wir den 
Sozialraum für uns erschließen. Denn 
das gehört dazu. 

Und welches neue Angebot gibt es in 
der Hafencity?
Im Rahmen eines inklusiven und 
generationsübergreifenden Wohn-
modells entstehen am Baakenhafen 
zwei Wohngemeinschaften, die je-
weils vier Einzelapartments mit Bad 
umfassen. Eine Wohnküche und ein 
Balkon werden gemeinsam genutzt. 
Im Herbst 2026 sollen sie bezogen 
werden. Wichtiger Bestandteil des 
Konzepts sind die zentralen Gemein-
schaftsflächen – unter anderem auch 
ein kleiner Wald auf dem Dach! 

Im Harburger Binnenhafen  
(oben) und in der Hafencity  
(rechts oben) entstehen neue 
Wohnangebote. Bereichsleiterin 
Ulrike Stelljes (großes Foto)  
begleitet die Projekte.

8 12
8 Apartments bietet  
Das Rauhe Haus in der Hafencity 
an, in Harburg sind es 12.
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I M A L LTAG L E R N E N

■  In der quirligen Billstedter Haupt-
straße liegt die alte Villa R. Hier hat  
Das Rauhe Haus Ende November 
ein neues Wohnangebot eröffnet. 
Der Altbau bietet sieben jungen 
Menschen zwischen 16 und 21 Jahren 
ein neues Zuhause. Es ist das erste 
teilbetreute Wohnangebot der Kin-
der- und Jugendhilfe. Zwar gibt es 
bereits Apartments, in denen junge 
Erwachsene überwiegend selbst-
ständig leben, sie liegen aber jeweils 
in direkter Nachbarschaft zu einer 
Wohngruppe mit Vollzeitbetreuung. 
»Wir sind nachts und am Wochen-
ende nur über die Rufbereitschaft 
erreichbar«, erklärt  Teamleiterin Sara 
Manca. »Die jungen Leute müssen 
also ein bestimmtes Maß an Zuver-
lässigkeit mitbringen.« 

Aufbau der Gruppe
Zu jedem Zimmer gehört ein kleines 
Badezimmer, in der Küche teilen sich 
jeweils zwei Bewohner*innen einen 
Kühlschrank, und im Gemeinschafts-
raum gibt es neben den gemütlichen 
Sofas einen großen Tisch, an dem 
alle Platz haben. Das Team baut 
die Gruppe über einen längeren 

Junge Menschen fit machen für einen guten Start ins  
Erwachsenenleben – das ist das Ziel eines neuen Wohnangebots  
der Kinder- und Jugendhilfe im Hamburger Stadtteil Billstedt.

Zeitraum hinweg auf: Erfahrenere 
Bewohner*innen helfen den Neu-
ankömmlingen, sich zurechtzufin-
den. So entsteht nach und nach 
ein Gemeinschaftsgefühl, das den 
jungen Menschen Halt gibt. Den 
ersten Bewohner hatte das Team mit 
Bedacht ausgewählt: Die Mitarbei-
tenden kennen ihn seit Jahren durch 
die ambulante Familienhilfe. »Das ist 
ein großer Vorteil«, sagt Sara Manca. 
»Wir verstehen uns gut und können 
ihn einschätzen.« 

Das Konzept geht auf
Ziel der Jugendwohnung ist es, den 
jungen Menschen die Kompetenzen 
zu vermitteln, die sie für ein eigen-
ständiges Leben benötigen – alltags-
praktische Fähigkeiten wie Kochen, 
Putzen und den Umgang mit Geld. 
Auch die Kontakte zu anderen und 
die persönliche Entwicklung sind 
wichtig. Das Team ermuntert die 
Bewohner*innen, Perspektiven zu 
entwickeln, Freizeitangebote  
wahrzunehmen und ein eigenes 
Netzwerk aufzubauen. Eine erste 
Bilanz im neuen Jahr zeigt, dass  
das Konzept aufgeht. »Die Gruppe 

passt gut zusammen«, erzählt Sara 
Manca. »Die Jugendlichen ticken 
zwar recht unterschiedlich, sie haben 
aber alle jemanden gefunden, zu 
dem sie engeren Kontakt haben.« 

Ein gutes Angebot
Wer sich für das Wohnangebot inter-
essiert, muss sich bewerben und das 
Team in einem Gespräch überzeu-
gen. »Wir möchten, dass die jungen 
Menschen bewusst sagen: Hier will 
ich hin«, sagt die Sozialpädagogin. 
Die Bewohner*innen bringen unter-
schiedliche Erfahrungen mit – man-
che machen eine Ausbildung, andere 
holen ihren Schulabschluss nach oder 
absolvieren ein Freiwilligenjahr. Trotz 
der oft schweren Krisen, die sie erlebt 
haben, sind sie auf einem positiven 
Weg. »Sie halten sich an die gelten-
den Regeln«, so Sara Manca, »und 
sie schätzen es, dass sie mit uns über 
alles sprechen können und dass wir 
für sie da sind, bis sie genug Boden 
unter den Füßen haben.«

Regionalleiterin  
Julia Buntenbach (links)  

und Teamleiterin Sara  
Manca besprechen den  

aktuellen Stand.

In den möblierten Zimmern gibt es eine Grundausstattung, die 
die Jugendlichen mit persönlichen Dingen ergänzen. 

 Julia Buntenbach  
ist als Regionalleiterin für  
das Projekt zuständig und  
erklärt die Rahmenbedingungen: 

In Hamburg gibt es einen großen Mangel an stationären Plätzen in der 
Kinder- und Jugendhilfe. Gleichzeitig ist es insbesondere für stationäre An-
gebote im Schichtbetrieb sehr schwer, Fachkräfte zu gewinnen. Deshalb 
haben wir ein stationäres Angebot nach § 34 SGB VIII entwickelt, das die 
Bedarfe der Jugendlichen deckt, jedoch ohne eine 24-Stunden-Betreuung 
auskommt. Die Betreuungsintensität ist hoch genug, um individualisierte 
und passgenaue Angebote für die Entwicklung und Verselbstständigung 
der Bewohner*innen anbieten zu können. 

Der Standort ist für uns ideal. Er befindet sich in direkter Nachbarschaft zu 
unserem ambulanten Team, sodass unterschiedliche Hilfeformen und Un-
terstützungsangebote sehr einfach miteinander verzahnt werden können, 
auf fachlicher wie auch auf personeller Ebene. Außerdem nutzen wir wei-
tere Räume in der Villa R für unsere Kooperationsangebote mit der Eltern-
schule Billstedt in den Bereichen der Frühen Hilfen und der Familienförde-
rung sowie für das Projekt Kinderzeit. 

» H I E R  W I L L 
I C H 

WO H N E N ! «
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WA S  I ST  W I C H T I G ?

■  Das Pflegeheim Haus Weinberg 
liegt auf dem parkartigen Gelände 
der Stiftung Das Rauhe Haus. Mit 68 
Plätzen in drei Wohneinheiten bietet 
es eine überschaubare Größe und 

eine familiäre Atmosphäre. »Eine si-
chere Umgebung, gute medizinische 
Versorgung und eine liebevolle Be-
treuung wirken sich auf die Lebens-
qualität aus«, sagt Einrichtungsleiter 

» W I R  S I N D 
H I E R  N O C H 

E I N M A L  AU F -
G E B L Ü H T ! «

Lebensqualität im Pflegeheim� 17

Der Umzug ins Pflegeheim fällt vielen Menschen schwer.  
Was hilft ihnen, sich in der neuen Umgebung wohlzufühlen?  
Im Haus Weinberg ist das ein wichtiges Thema.

Ralf Hegger. »Und ganz wichtig: die 
Möglichkeit zur Selbstbestimmung. 
Die Bewohnerinnen und Bewohner 
möchten selbst entscheiden, mit 
wem sie ihre Zeit verbringen und wie 
sie den Tag gestalten. Das ist bei rela-
tiv selbstständigen Leuten natürlich 
einfacher umzusetzen als bei denen, 
die viel Unterstützung brauchen, weil 
sie zum Beispiel an Demenz erkrankt 
sind.« 

Gemeinsam aktiv
Auf den drei Etagen gibt es kleine 
Sitzecken, die im vergangenen Jahr 
renoviert wurden. Auch die Lounge, 
die für das Veranstaltungsprogramm 
genutzt wird, bekam einen neuen 
Anstrich und eine neue Küchenzei-
le. »Jetzt machen die Vormittage, 
an denen wir gemeinsam kochen 
oder backen, noch mehr Spaß«, sagt 
Dimitra Kampana, die die Angebote 
koordiniert. Das bunte Programm 
bietet den Bewohner*innen viel 
Abwechslung: In der Lounge finden 
Gymnastik- und Yogakurse statt, 
kreative Workshops, Film- und Musi-
kabende sowie Spielenachmittage. 
Wünsche und Ideen werden gern 
mit aufgenommen. Dimitra Kam-
pana fragt regelmäßig nach, ob den 
Bewohner*innen ein Konzert oder 
ein Film gefallen haben oder ob sie 
sich beim nächsten Mal eine andere 
Richtung wünschen. »Wir entwerfen 
das Programm ja für sie und nicht für 
uns.« 

Zwei, die sich wohlfühlen
Auch das Ehepaar Schmidt freut sich 
über das Angebot in der Lounge. 
»Wir machen eigentlich alles mit 
– vom Frühsport im Sitzen über Qi 
Gong und Tagesausflüge bis zur 
Weihnachtsbäckerei«, erzählt Petra 
Schmidt. Seit zweieinhalb Jahren 

wohnt sie mit ihrem Mann im Haus 
Weinberg in der dritten Etage. »Nach 
seinem Schlaganfall konnte ich ihn 
nicht allein versorgen«, erzählt die 
70-Jährige. Hier fühlen sich die bei-
den zu Hause. Ihr Zimmer ist liebevoll 
eingerichtet, an den Wänden hängen 
Fotos von vielen Reisen, auf einem 
Tischchen liegen die Handarbeits-
sachen, über die beiden Pflegebetten 
ist eine Patchworkdecke gebreitet. 
Vor dem Fenster pickt eine Meise an 
einem Futterknödel. »Die bleibt im-
mer ganz entspannt, wir kennen uns 
schon gut«, erzählt Petra Schmidt. 

Etwas bewegen können
Vor ihrem Umzug hatten die beiden 
ein bewegtes Leben, neun Mal sind 
sie umgezogen und haben in ver-
schiedenen Berufen gearbeitet. Wolf-
gang Schmidt war Automechaniker, 
Fahrstuhlmonteur und leitete eine 
Glaserei. Petra Schmidt hat »alles 
gemacht«, wie sie sagt: Blumenhan-
del, Callcenter und Friseursalon. Auch 
eine Gaststätte für Fernfahrer hat sie 
geführt. 
Etwas bewegen zu können, ist ihr 
immer noch wichtig. Deshalb ist sie 
im Wohnbeirat des Hauses Weinberg. 
Sie möchte den Alltag mitgestalten 
und -verfolgen: gemeinsam mit 
den anderen mal wieder richtige 
Spaghetti kochen – nach ihrem 
alten Rezept – oder dafür sorgen, 
dass der Flur eine Steckdose für den 
Heimtrainer bekommt, den viele der 
Bewohner*innen gern morgens nach 
dem Aufstehen nutzen. 
»Wir sind hier noch einmal aufge-
blüht«, findet Wolfgang Schmidt und 
lacht. »Das ist hier ja auch kein Heim, 
sondern ein Zuhause!« 

Petra und Wolfgang Schmidt  
leben seit zwei Jahren im Haus 
Weinberg.
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■  Im Seminarraum der Berufsschule 
für Pflege reibt sich Adnan Alali die 
Hände mit Desinfektionslösung ein. 
Die Bewegungen des Pflegeschülers 
im blauen Kasack sehen routiniert 
aus. »Kompressionsverband an-
legen in Gegenwickeltechnik« ist 
seine Aufgabe, eine Checkliste liegt 
bereit. Mitschülerin Sarah Saleh sitzt 
vor ihm und stellt ihr Bein für den 
Kompressionsverband zur Verfügung. 
Schlauchverband, Unterpolsterung, 
Kompressionsbinden und Pflaster 
liegen bereit. »Letztes Mal hatte ich 
nicht genug Material dabei«, erzählt 
Adnan Alali. Konzentriert misst er 
die Beinlänge seiner Mitschülerin 
und passt die Länge des Verbands 
an. Anders als im Pflegealltag kann 
der Ablauf hier im Skills Lab in Ruhe 
durchgespielt und korrigiert werden. 

Üben im Skills Lab
Um den Schüler*innen Handlungs-
kompetenzen zu vermitteln, die 
theoretisches und praktisches Wissen 
umfassen, haben die Berufsschul-
lehrerinnen Uta Kießling und Anya 
Seidelmann den Unterricht neu kon-
zipiert. Praxisunterricht gibt es seit 
jeher. Das Besondere am Skills Lab ist, 
dass dort immer gleiche, standardi-
sierte Bedingungen herrschen. Denn 
klare Übungsabläufe erleichtern 
das Lernen. »Wir wollten, dass die 
Schüler*innen maximal profitieren«, 
erzählt Uta Kießling. Bewährt hat 
sich die Vier-Schritt-Methode, die mit 
Wiederholungen arbeitet, um Pflege-
routinen sicher zu verankern.

V I E R  S C H R I T T E  Z U M  L E R N E R F O LG 

Mit dem Skills Lab hat die Evangelische Berufsschule einen dritten 
Lernort neben Schule und Praxis geschaffen. Hier werden Handgriffe 
gelernt und geübt – nach der Vier-Schritt-Methode.

Praxis in der Pflege� 19

Zuschauen und nachmachen
Selbst gedrehte Videos spielen dabei 
eine wichtige Rolle. Für die Lernen-
den heißt das: Erst informieren, 
dann handeln. Das Anlegen eines 
Kompressionsverbands ist eine 
von 15 Pflegemaßnahmen, die mit 
dieser Methode vermittelt werden. 
Andere sind »Subkutane Injektion« 
oder »Blutzucker messen«. Im ersten 
Schritt demonstriert Uta Kießling im 
Film nur die Handgriffe, im zweiten 
Schritt erklärt die gelernte Kranken-
schwester außerdem, was sie tut. Die 
Filme liegen auf der Lernplattform 
der Berufsschule und lassen sich aufs 
Handy oder Tablet laden. Auf diese 
Vorbereitung folgt ein Multiple-
Choice-Test und dann die Praxis. Heu-
te sind es zwölf Schüler*innen, die 
sich auf sechs Räume verteilt haben. 

Gut gewickelt
Adnan Alalis Verband ist fertig. Aber 
sitzt er auch richtig? Zeit für die 
Kontrolle. Uta Kießling überprüft die 
Wicklung. »Das sieht super aus! Keine 
Falten, alles bedeckt, keine Lücken.« 

Adnan lächelt. Er hat nun auch die 
Schritte drei und vier geschafft: Er hat 
selbst getan, was im Film gezeigt wird, 
und es dann auch erklärt. 

Lernen und reflektieren
Das Gute an den Lehrfilmen ist, dass 
man sie sich öfter ansehen kann. 
Gedreht werden sie mit einem Tablet. 
Uta Kießling steht vor der Kamera, 
Anya Seidelmann filmt und sagt: »Ich 
schaue ihr über die Schulter, damit 
ich die richtige Richtung habe.« 
Seitenverkehrte Abläufe wären 
viel schwerer nachzumachen. Das 

Konzept des Skills Labs kommt aus 
den USA und ist vor allem in den 
angelsächsischen Ländern verbreitet. 
Die Idee: üben und reflektieren ohne 
Angst vor Fehlern oder Gefährdung 
von Patient*innen. Das schrittweise 
Lernen ist für alle, die auch Deutsch 
lernen müssen, eine Erleichterung. 
Wie für Adnan Alali, der 2016 im Roll-
stuhl aus Syrien nach Deutschland 
kam. »Ich konnte nicht laufen und 
nicht sprechen«, erinnert sich Adnan. 
Mittlerweile hat er die Ausbildung als 
Gesundheits- und Pflegeassistent ge-
schafft, jetzt wird er Pflegefachmann.

Adnan Alali (links) und Sahra Saleh 
machen an der Berufsschule des  
Rauhen Hauses die Ausbildung zum 
Pflegefachmann beziehungsweise  
zur Pflegefachfrau. Im Skills Lab üben  
sie das Anlegen eines Verbands.

SKILLS LAB
1 – Lernvideo 
2 – Erklärung   

3 – selbst machen   
4 – selbst erklären

↑
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■  Rund 1,35 Euro pro Stunde ver-
dient, wer in einer der Werkstätten 
für behinderte Menschen arbeitet. 
Bundesweit sind es 300.000, in 
Hamburg 4.500. Der Mindestlohn gilt 
hier nicht. Und »es gibt nur ein einge-
schränktes Ausbildungs- und Berufs-
angebot. Es ist keine Ausbildung in 
Leichter Sprache in Werkstätten mög-
lich. Die Ausbildungszeit ist generell 
zu kurz.« So steht es in einem Bericht, 
der im Dezember 2024 veröffentlicht 
wurde. Er zeigt die Perspektive von 

AU S  D E M  S C H AT T E N  T R E T E N

Der an der Evangelischen Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie 
erarbeitete Schattenbericht analysiert die Situation von Menschen 
mit Behinderung in Hamburg und den Landesaktionsplan der Stadt. 

Menschen, die in vielen Bereichen 
immer noch im Schatten stehen, und 
ist das Ergebnis einer umfangreichen 
Forschung am Lehrstuhl Disability 
Studies und Teilhabeforschung am 
Rauhen Haus, die die Aktion Mensch 
gefördert hat.

Geltendes Recht und die Realität
»Erstmals kamen ausschließlich 
Hamburger*innen  zu Wort, die mit 
einer Behinderung leben. Sie haben 
ihre alltäglichen Benachteiligungen 

Prof. Dr. Siegfried Saerberg 
(links) leitet das Projekt, 
Christian Judith ist einer der 
Autor*innen und Mitheraus-
geber des Schattenberichts. 

Barrieren für Menschen mit Behinderung� 21

Fotos im Bericht verdeutlichen die 
Barrieren für Menschen mit Behin-
derung. Das Bild zeigt die Räder ei-
nes Rollstuhls an einer fehlenden 
Gehwegplatte.

schattenbericht-hamburg.de

zu Protokoll gegeben«, erklärt Prof. 
Dr. Siegfried Saerberg, der nicht nur 
das Forschungsprojekt, sondern auch 
40 Zukunftswerkstätten mit insge-
samt 700 Teilnehmenden leitete. 
Untersucht wurden die wichtigsten 
Lebensbereiche, von der Arbeit über 
die Mobilität bis zur Freizeit. Hier hät-
te sich seit der Verabschiedung der 
UN-Behindertenrechtskonvention im 
Jahr 2006 einiges tun müssen. Sie gilt 
in Hamburg wie in ganz Deutschland 
seit 2009. Die Umsetzung bisher: 
mangelhaft.

Ein Schild in acht Metern Höhe
Der Schattenbericht vermittelt 
immer wieder lebendige Eindrücke 
von der Kluft zwischen Soll- und 
Ist-Zustand. Dafür unternahmen die 
Mitwirkenden beispielsweise eine Ex-
kursion in die große Halle des Haupt-
bahnhofs. Sie notierten: »Falsch 
verlegte Gehwegplatten, plötzlich im 
Nichts endende Leitstreifen, fehlende 
Treppenmarkierungen und verkehrt 
angebrachte Piktogramme erschwe-
ren die Erreichbarkeit des Bahnsteigs. 
Als wir endlich dort angekommen 
sind, finden wir auch völlig zu spät 
und deplatziert die Piktogramme. Ein 
Schild in acht Metern Höhe als Orien-
tierung …« Genau diese Perspektive 
der Betroffenen ist notwendig, damit 
Veränderungen wirklich gelingen. 

Schatten und Licht
Beteiligung fordern daher Siegfried 
Saerberg und alle am Schattenbericht 
Mitwirkenden – bei der Stadtplanung 

ebenso wie bei der »inklusiven Mobi-
litätswende«. Das ist ihr wichtigstes 
Anliegen. Verbunden ist es mit der 
Idee, dass »Inklusions-Scouts« Nicht-
behinderten helfen. Die Inklusions-
Scouts kommen aus verschiedenen 
Communitys behinderter Menschen 
und bringen die Perspektive derje-
nigen mit, für die geplant, gebaut 
oder Recht gesprochen werden soll. 
Selbstverständlich sollten sie für 
ihre Tätigkeit angemessen bezahlt 
werden. 
Der Schattenbericht kennt auch 
Lichtblicke: Barrierefreiheit wird bei 
Schulneubauten berücksichtigt, die 
Frühförderung hat sich verbessert 
und es gibt mehr inklusive Sport-
angebote.

Wirtschaftliche Chancen durch  
Barrierefreiheit
Was – nicht nur in Hamburg – noch 
nicht im Bewusstsein der Politik 
verankert zu sein scheint, sind die 
wirtschaftlichen Chancen, die sich 
aus der Inklusion von Menschen 
mit Behinderung ergeben. Durch 
barrierefreie Angebote und Produkte 
entstehen neue Geschäftsfelder und 
Umsätze. Das Wort »barrierearm« 
würde Prof. Dr. Siegfried Saerberg 
allerdings am liebsten aus dem Wör-
terbuch streichen. »Ich höre bei ›bar-
rierearm‹ immer die Armut heraus. 
Von dort wollen wir weg und in den 
Zugangsreichtum!« Das Interesse da-
ran wächst. Der Schattenbericht des 
Rauhen Hauses ist deutschlandweit 
gut nachgefragt.

http://schattenbericht-hamburg.de
http://schattenbericht-hamburg.de
http://schattenbericht-hamburg.de
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■  »Bis zur Einschulung haben sich 
die heutigen Drittklässler*innen nur 
wenig in größeren Gruppen bewegt – 
diese Erfahrung fehlt ihnen bis heute. 
Sie hatten keine Gelegenheit zum 
sozialen Lernen in der Kita oder der 
Vorschule«, berichtet Dr. Eva Holle-
Winterberg, Leiterin der Grundschule 
an der Wichern-Schule. Die Zahl 
der Kinder, die Schwierigkeiten im 
Umgang miteinander hätten, die 
sich schlecht konzentrieren könnten, 
ängstlich seien und Defizite beim 
Lernen zeigten, sei gestiegen. Zu 
beobachten sei diese Tendenz auch 
bei den Schulanfänger*innen. Um 
die Grundschulkinder gezielt zu 
unterstützen, sind unter dem Motto 
»Kinder stärken« mehrere Projekte 
gestartet, die an unterschiedlichen 
Stellen ansetzen.  

Soziale Kompetenz fördern 
Konflikte konstruktiv lösen, Ge-
meinschaft gestalten und sich selbst 
einschätzen können: All dies wird 
im Schulalltag geübt. Ausgebildete 
Schüler*innen aus höheren Klassen 
bieten als Streitschlichter*innen 
Workshops für Jüngere an und erklä-
ren, wie man zu einer fairen Lösung 
kommt. Im Resilienztraining lernen 
die Kinder, den eigenen Gefühlen 
zu vertrauen und ihre Bedürfnisse 
klar zu kommunizieren. Hier arbei-
tet die Grundschule mit erfahrenen 
Kolleg*innen aus dem Gymnasium 
zusammen, die ein entsprechendes 
Konzept für die Grundschule erarbei-
ten. »Im Kinderparlament können 

K I N D E R  STÄ R K E N  – N AC H  CO R O N A

Die Folgen der Pandemie sind in der Schule immer noch deutlich 
zu spüren. Mit einer ganzen Reihe neuer Projekte wollen wir die 
Grundschulkinder an der Wichern-Schule stärken.  

sie dann zum Beispiel erfahren, dass 
sie etwas bewegen können mit ihren 
Ideen«, erzählt die Schulleiterin. Da 
auch in den Pausen auf ein gutes 
Miteinander geachtet wird, gibt es 
seit einem Jahr eine Mitmachbank 
und eine Klönbank auf dem Schulhof 
–  für alle, die jemanden zum Spielen 
oder zum Klönen suchen.

Glassteine und Erzählsäckchen
Neue Wege zum Lernen finden die 
Kinder seit Beginn des Schuljah-
res auch in der »Lerninsel«, einem 
gemütlichen Raum im Bereich der 
Ganztagsbetreuung. Die Kinder 
arbeiten hier an ihren Wochenplä-
nen, rechnen mit bunten Glasstei-
nen, breiten große Holzbuchstaben 
aus oder stempeln Wörter. Es gibt 
auch Erzählsäckchen mit kleinen 
Gegenständen, die zum Geschichten-
erfinden einladen, und Schuhe aus 
Pappe, mit denen man üben kann, 
eine Schleife zu binden. »Lernen 
kann auf vielen unterschiedlichen 
Wegen stattfinden: Den Kindern 
das aufzuzeigen, bereitet mir große 
Freude«, sagt Yvonne Meirose aus der 
Ganztagsbetreuung. Die Lerninsel ist 
nachmittags sehr beliebt, wird aber 
auch am Vormittag von Yvonne Mei-
rose oder ihren Kolleg*innen genutzt, 
die dann mit Kleingruppen arbeiten. 

Yoga macht den Kopf frei
Ein weiterer Schwerpunkt, auf den 
die Schule setzt, ist der Faktor Be-
wegung. »Weil körperliche Aktivität 
den Stressabbau fördert und den 

Spielerisch lernen: Luzie (oben), 
Mateo und Emma (rechts) macht 
das Lesen und Rechnen mit Holz-
buchstaben und bunten Steinen 
viel Spaß.

Vielfältige Projekte:
•	 neue Wege  

zum Lernen 
•	 bewegte Stunden
•	 gemeinsam  

wachsen
•	 starke Eltern –  

starke Kinder

Vielfalt beim Lernen� 23

Kopf frei macht, haben wir den Anteil 
an Bewegung im Schulvormittag 
erhöht«, berichtet Dr. Eva Holle-
Winterberg. Eine Bewegungsstunde 
pro Woche übernehmen jetzt die 
Klassenlehrer*innen. Sie nutzen den 
Unterricht beispielsweise für Spiele 
drinnen oder draußen, Yoga, Tanzen 
und auch für Spaziergänge, bei denen 
es in der Tier- und Pflanzenwelt viel 
zu entdecken gibt. »Wir merken, 
dass die Kinder diese Stunden sehr 
genießen, im Anschluss entspannter 
sind und sich besser konzentrieren 
können.«

Auch die Eltern sind wichtig
Dr. Eva Holle-Winterberg weiß, dass 
auch Eltern Stärkung brauchen, um 
ihre Kinder gut stärken zu können. So 
bietet der Elternrat gemeinsam mit 
den Schulleitungen Fortbildungen zu 
Themen wie Mobbing, Medienkon-
sum und Hilfestellung beim Lernen, 
die viele Eltern gern annehmen und 
auch im kostenlosen Online-Training 
vertiefen. Die Schulleiterin sagt zu-
versichtlich: »Wir können als Schule 
viel dazu beitragen, die Kinder fit zu 
machen für die künftigen Herausfor-
derungen des ganztägigen Lernens.«
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■  Seit den Anfängen der Stiftung 
Das Rauhe Haus begleitet eine diako-
nische Gemeinschaft die Menschen 
im diakonischen Dienst, verbindet sie 
geistlich und bietet ihnen ein starkes 
Netzwerk. Doch auch gewachsene 
Strukturen brauchen hin und wieder 
einen Neuanfang. 2024 wurde aus 
der Gemeinschaft ein Verein – mit 

Mit der Vereinsgründung hat die Brüder- und Schwestern- 
schaft des Rauhen Hauses eine neue Form angenommen.  
Drei Frauen teilen sich die Vorstandsarbeit.

einstimmig beschlossener Satzung, 
neuem Vorstand und dem Ziel, die 
eigene Zukunft zu gestalten.

Ein Netzwerk, das wächst 
Die neue Satzung bewahrt die Ver-
bindung der Brüder-und Schwestern- 
schaft zur Stiftung und zur Evan-
gelischen Hochschule für Soziale 

Katharina Bloemberg, Claudia  
Bädelt und Claudia Rackwitz- 
Busse (von links) leiten die Brüder- 
und Schwesternschaft.

Brüder- und Schwesternschaft e. V.� 25

Katharina Bloemberg um Verwaltung 
und Finanzen. Beide übernehmen 
diese Aufgaben ehrenamtlich.

Die Energie kommt zurück
»Gemeinschaftlich Wort und Tat ver-
binden« – so bringt Diakonin Claudia 
Bädelt das Leitbild der Stiftung auf 
einen Nenner. Sie trägt nun mit den 
beiden Mit-Schwestern die Verant-
wortung für den neu gegründeten 
Verein und sagt: »Ich bekomme aus 
der Gemeinschaft Energie zurück. 
Das ist eine tolle Erfahrung!« Die Brü-
der- und Schwesternschaft versteht 
sich als Gemeinschaft im Diakonat 
und ist offen für Interessierte. 

Eine deutschlandweite Gemeinschaft
Mehr als 570 Menschen gehören der 
generationenübergreifenden Brüder- 
und Schwesternschaft des Rauhen 
Hauses an. Sie ist die älteste unter 
den evangelischen diakonischen 
Gemeinschaften in Deutschland. Ihre 
Mitglieder arbeiten in sozialen Beru-
fen, in kirchlichen Einrichtungen oder 
in der freien Wohlfahrtspflege. Wer 
heute in diesem Bereich ausgebildet 
wird, ist am Arbeitsmarkt gefragt, 
aber auch gefordert wie nie zuvor. 
Das Versprechen der drei Diakonin-
nen, die die Gemeinschaft leiten: 
»Wer hier mitmacht, bekommt 
Unterstützung, Inspiration und 
begegnet Menschen, die mitdenken. 
Das ist mehr als ein Netzwerk. Das ist 
geistliche Heimat.«

Arbeit & Diakonie. Verändert hat sich 
die Gremienstruktur: An die Stelle 
des bisherigen Ältestenrates ist die 
Delegiertenversammlung getreten, 
die regelmäßig tagt. Die Brüder- und 
Schwesternschaft muss außerdem 
auf Herausforderungen der Gegen-
wart reagieren, zum Beispiel in Zeiten 
von Hatespeech und Fake News 
geschützte Orte anbieten, an denen 
über die Sehnsucht nach Frieden und 
Gerechtigkeit gesprochen werden 
kann. »Wir sind eine geistliche 
Gemeinschaft, die Menschen ein 
Leben lang begleitet, und wir sind 
auch eine Interessenvertretung für 
Diakon*innen«, sagt Katharina Blo-
emberg, Mitglied im Vorstand.

Eine herzliche Atmosphäre
Die Brüder- und Schwesternschaft 
trifft sich in regionalen Konvikten 
bundesweit von Süddeutschland 
bis Schleswig-Holstein. Diese neun 
Konvikte sind so unterschiedlich wie 
die Menschen, die dort zusammen-
kommen. Vorstandsmitglied Claudia 
Bädelt erläutert, was die Zusam-
menkünfte ausmacht: »Es gibt einen 
geistlichen Impuls, ein gemeinsa-
mes Essen und sehr viel Raum für 
persönliche, offene Gespräche.« Die 
Treffen bieten Interessierten einen 
unkomplizierten Einstieg. Das hat sie 
selbst erlebt. Als sie nach längerer 
Pause wieder an Veranstaltungen der 
Brüder- und Schwesternschaft teil-
nahm und auf viele neue Gesichter 
traf, hatte sie trotzdem »sofort das 
Gefühl, dazuzugehören«.

Drei Vorsitzende
Drei Frauen leiten nun den Verein: 
Neben der hauptamtlichen Konvikt-
meisterin Claudia Rackwitz-Busse 
kümmern sich Claudia Bädelt um Ge-
meinschaft und Kommunikation und 

1844 
Die Ausbildungsstätte  
für Erziehungsgehilfen  

wird gegründet

1858 
Wichern verfasst die erste  

Brüderordnung zur Regelung  
des Gemeinschaftslebens

1972 
Die ersten Diakoninnen  

werden eingesegnet und als  
»weibliche Brüder« in die  

Brüderschaft aufgenommen

1983 
Die Gemeinschaft heißt offiziell 
Brüder- und Schwesternschaft

2024 
Im November entscheidet  

sich die Gemeinschaft für die  
Vereinsform 



2023

407

988

155

229

252

759

111

1.395

2022

1.298

370

928

121

207

249

721

124

2024

423

1.038

149

249

274

789

119

1.461

Tarifvertrag, Ordnungen 
Das Rauhe Haus wendet den Tarif-
vertrag der Länder (TV-L) an und ist 
Mitglied in der Versorgungsanstalt 
des Bundes und der Länder (VBL, 
zusätzliche Altersversorgung). 
Entsprechend dem Mitarbeitervertre-
tungsgesetz der Evangelischen Kirche 
in Deutschland tritt eine gewählte 
Mitarbeitendenvertretung für die 
Interessen der Belegschaft ein. Im 
Rauhen Haus gelten die einschlägi-
gen Gesetze mit den entsprechenden 
Beauftragten unter anderem für 
das Schwerbehindertengesetz, das 
Datenschutz- und das Antidiskrimi-
nierungsgesetz. Das Rauhe Haus hat 
sich verpflichtet, den Diakonischen 
Corporate Governance Kodex (DCGK) 
zur Kontrolle und Transparenz in 
Diakonischen Unternehmen sowie 

die Transparenzstandards von Caritas 
und Diakonie anzuwenden. Das Rau-
he Haus lässt seine Jahresabschlüsse 
in jedem Jahr durch eine unabhängi-
ge Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
prüfen und erhält das Testat des 
uneingeschränkten Bestätigungsver-
merks. Das Rauhe Haus verwendet 
ein Risiko-Management-System. Die 
gesetzliche Quote der Beschäftigung 
schwerbehinderter Menschen wird 
eingehalten.

Stiftungszwecke, Mitgliedschaften
Die Stiftung Das Rauhe Haus verfolgt 
ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige, mildtätige und 
kirchliche Zwecke. Das Rauhe Haus 
ist Mitglied unter anderem folgender 
Organisationen: Deutsche Alzhei-
mer Gesellschaft, Bundesverband 

Deutscher Stiftungen, Bundesver-
band evangelische Behindertenhilfe 
e. V., Deutscher Verein für öffentliche 
und private Fürsorge e. V., Deutscher 
Evangelischer Verband für Altenar-
beit und Pflege e. V., Diakonisches 
Werk Hamburg, Diakonisches Werk 
Schleswig-Holstein, Evangelischer  
Erziehungsverband e. V., Evangeli-
scher Schulbund, Gemeinschaftswerk 
der Evangelischen Publizistik, Inter-
nationale Gesellschaft für erziehe-
rische Hilfen, Hamburger Landesar-
beitsgemeinschaft für behinderte 
Menschen e. V. (LAG), Trägerverbund 
Hamburger Osten e. V., Verband 
Evangelischer Diakonen-, Diakonin-
nen- und Diakonatsgemeinschaften 
in Deutschland (VEDD), Verband 
diakonischer Dienstgeber in Deutsch-
land (VdDD).
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Mitarbeitende

Männer

Frauen

Freiwillige

Teilzeit
Vollzeit

Teilzeit
Vollzeit

2022

12,7
4,0

14,4

9,5

15,6

20,3

23,3

99,8

2023

9,0
3,9

14,9

9,7

16,5

21,6

24,5

100,1

2024

9,7
3,9

16,2

11,3

18,4

22,9

27,7

110,1
Erlöse in Mio. Euro

Wichern-Schule

Pflege

Sozialpsychiatrie

Teilhabe mit Assistenz

Kinder- und Jugendhilfe

Sonstige

Evangelische Hochschule

Erlösarten in Mio. Euro

Betreuungseinnahmen

Finanzhilfe Schulbehörde, Zuschüsse

Schulgelder, Teilnehmendenbeiträge

Zuwendungen

Spenden, Testamente

Sonstige

67,4

13,1

110,1

15,8

1,1
8,7

4,0

Kosten in Mio. Euro

Sachkosten

Personalkosten

107,3

74,9

32,4

Passiva in Mio. Euro

85,3

21,7

107,0

Stiftungskapital,  
Rücklagen, Fördermittel,  

Rückstellungen

Verbindlichkeiten, 
Rechnungsabgrenzung

Anlagevermögen

Umlaufvermögen

Aktiva in Mio. Euro

107,0

81,9

25,1

Personal | Finanzen� 27
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Kinder- und Jugendhilfe

Stationäre Betreuung	 144 Plätze 
Ambulante Betreuung	 377 Betreute 
Integrative Tagesgruppenarbeit	 13 Plätze 
GBS an der Wichern-Schule	 310 Kinder 
Pflegekinderdienst	 90 Pflegestellen
Frühförderung	 155 Kinder
Kita für Alle	 68 Kinder

Teilhabe mit Assistenz

Besondere Wohnform	 124 Plätze 
Assistenz im eigenen Wohnraum	 174 Personen
Assistenz im  
gemeinschaftlichen Wohnraum	 120 Personen 
Tagesförderung	 91 Plätze
Anderer Leistungsanbieter (Arbeit)	 66 Plätze
Berufsbildungsbereich	 12 Plätze
Gastweise Unterbringung (Gästehaus Kattendorf)

Pflege

Pflegeheim Haus Weinberg
Wohnbereiche	 74 Plätze
Kurzzeitpflege	 14 Plätze
WG für Menschen mit Demenz	 10 Plätze 
Integrierte Ambulante Pflege	 138 Personen 

Evangelische Berufsschule für Pflege

Berufsschüler*innen	 279

Wichern-Schule

Schüler*innen	 1.458

Evangelische Hochschule  
für Soziale Arbeit & Diakonie

Studierende	 694 

Brüder- und Schwesternschaft

Mitglieder	 578

Sozialpsychiatrie

Besondere Wohnform	 134 Plätze
Assistenz im eigenen Wohnraum	 422 Personen
Assistenz im  
gemeinschaftlichen Wohnraum	 64 Personen
Teilhabe arbeitsweltlicher Kontext	 67 Plätze

Außerdem gibt es in allen drei Bereichen offene Angebote.

Elbe

Al
st
er

Platzzahlen | Standorte� 29

Hamburg

Norderstedt

Henstedt- 
Ulzburg

Kaltenkirchen
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O R G A N I S AT I O N

Stabsstellen

Controlling 
Tim Schröder (Ansprechpartner)
Kommunikation
Anke Pieper
Personalentwicklung
Margret Afting-Ijeh
Qualitätsmanagement
Mascha Thesing

Leitung Zentrale Dienste

EDV/Informationstechnik
Andreas Gaefcke
Immobilienmanagement
Stefan Ecke
Personalwesen
Carmen Strauch
Rechnungswesen
Hanna Schwarz
Senso
Birte Cornils
Veranstaltungs- und 
Verpflegungsmanagement
Anja Habermann

Vorstand

Vorsteher 
Pastor Dr. Andreas Theurich 
Kaufmännische Vorständin 
Sabine Korb-Chrosch

Konviktmeisterin  

Diakonin Claudia Rackwitz-Busse

Mitarbeitendenvertretung

Jörg Heinsohn (Vorsitz)
Kirstin Knutzen (1. Stellvertretung)
Wolfgang Koop (2. Stellvertretung)
Beschwerdestelle AGG
Stefanie Liebenguth
Schwerbehindertenvertretung
Bettina Izzo
Jugend- und Auszubildenden- 
vertretung
Mitarbeitendenvertretung

Verwaltungsrat  
der Stiftung Bildung und Diakonie 

Johan Sieveking (Vorsitz)

Verwaltungsrat  
des Rauhen Hauses

Johan Sieveking (Vorsitz)
Heide Bley
Diakonin Doris Hamer
Diakon Christian Heine
Joachim Knuth
Stefanie Liebenguth
Prof. Dr. Reinhard Lindner
Thilo von Trotha

Kuratorium  
der Wichern-Schule

Pastor Dr. Andreas Theurich (Vorsitz)

Leitung Stiftungsbereiche

Kinder- und Jugendhilfe
Julian Wallkusch
Teilhabe mit Assistenz
Ulrike Stelljes
Sozialpsychiatrie
Birte Kruse
Wichern-Schule
Christoph Pallmeier
Evangelische Hochschule
Catherine Möhring 
(Interimsleitung) 

Geschäftsführung

Agentur und r+v Reise- und  
Versandbuchhandlung
Dr. Martin Sterr
DFA Diakonische Fort- und  
Weiterbildungsakademie
Carsten Mai
rhP Rauhes Haus Personaldienste
Michael Heise

Hochschulrat 

N. N. (Vorsitz)
OKR Prof. Dr. Bernd-Michael Haese 
(Stellvertretung)

Ältestenrat  
der Brüder- und Schwesternschaft

Diakonin Claudia Rackwitz-Busse 
(Leitung) 
Pastor Dr. Andreas Theurich 
(Leitung)

Delegiertenversammlung  
der Brüder- und Schwesternschaft

Diakonin Claudia Rackwitz-Busse 
(Leitung) 
Pastor Dr. Andreas Theurich 
(Leitung)

Stand 12/24

Seelsorge  

Pastorin Ute Reckzeh

Organisation � 31

Agentur des 
Rauhen Hauses

Stiftung Das Rauhe Haus

Verwaltungsrat

Vorstand

StabsstellenZentrale Dienste

Immobilien- 
management

Rechnungswesen

EDV/Informa-
tionstechnik

Personal- 
entwicklung und 

-gewinnung

Veranstaltungs-  
u. Verpflegungs- 

management

Senso
Personalwesen

Kommunikation

ControllingQualitäts- 
management

r+v Reise- und  
Versandbuchhandlung

Kinder- und 
Jugendhilfe

Region 
Mitte-West

Region 
Wandsbek

Integration  
und Sozialthera- 
peutische Hilfen

Fachbereich  
Arbeit und  

Bildung

Region  
Südholstein

Pflege

Evangelische 
Berufsschule 

Fachbereich  
Arbeit und  

Qualifizierung

Region Mitte

Region Nord

Region Nordost

Pflegeheim  
Haus Weinberg

Wichern-
Schule

Gymnasium

Grundschule

Stadtteilschule

Integrierte 
Ambulante 

Pflege

Evangelische 
Hochschule

Zentrum für 
Disability Studies 

(ZeDiS)

Brüder- und 
Schwestern- 

schaft

Region 
Mitte-Ost

Region Altona/ 
Eimsbüttel

Kita und 
Interdisziplinäre 
Frühförderung

Sozial- 
psychiatrie

Teilhabe mit 
Assistenz

Region 
Hamburg

Stiftungsbereiche

rhP Rauhes Haus 
Personaldienste

Tochtergesellschaften

DFA Diakonische Fort- und  
Weiterbildungsakademie

Seelsorge
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C H R O N I K

Januar

6. Zum Jahresbeginn lädt der Vor-
stand Mitarbeitende und Klient*in-
nen des Rauhen Hauses ins Alte Haus 
ein. Im Rahmen einer Andacht mit 
Pastor Dr. Andreas Theurich begrü-
ßen sie das Jahr 2025. 

Februar 

1. Dirk Ahrens, der viele Jahre das 
Diakonische Werk Hamburg als Lan-
despastor geleitet hat, beginnt eine 
Dozententätigkeit an der Evangeli-
schen Hochschule. Er unterrichtet 
dort schwerpunktmäßig zur diakoni-
schen Identität und Theologie.

März

14. Im Treffpunkt Johannesburg findet 
die erste Jobbörse der Sozialpsychia-
trie statt. In entspannter Atmosphäre 
kommen die Besucher*innen mit Mit-
arbeitenden ins Gespräch und stärken 
sich am Buffet. Im Anschluss gehen 
viele Initiativbewerbungen ein. 

15. Zur feierlichen Eröffnung des 
neuen Wohnhauses der Sozial- 
psychiatrie in Hamburg-Hummels- 
büttel kommt auch Sozialsenatorin 

Melanie Schlotzhauer. In ihrem 
Grußwort lobt sie Das Rauhe Haus 
als »einen Partner, der Herausforde-
rungen annimmt und Soziale Arbeit 
innovativ gestaltet«. Die Stiftung hat 
rund 12 Millionen Euro in den Neubau 
investiert. 

April

6. Erstmals tritt Das Rauhe Haus mit 
inklusiven Startgruppen beim Me-
gamarsch Hamburg an. Eine Gruppe 
von 75 Klient*innen, Mitarbeiten-
den und Ehrenamtlichen startet 
im Rüschpark in Finkenwerder. Je 
nach individuellen Möglichkeiten 
gehen sie einen Teil oder die gesamte 
Strecke, die dem Grünen Ring auf 100 
Kilometern rund um Hamburg folgt. 

Mai

15. Das spendenfinanzierte Projekt 
Kinderzeit im Stadtteil Billstedt feiert 
sein 10-jähriges Jubiläum. Rund 80 
Kinder haben seit der Gründung an 
den Gruppen teilgenommen. Es sind 
Kinder aus schwierigen und belaste-
ten Familiensituationen, die hier eine 
Gemeinschaft finden, in der sie die 
Aufmerksamkeit bekommen, für die 
ihre Eltern oft nicht die notwendige 
Zeit oder Kraft haben. 

23. Beim DUOday am 23. Mai hospi-
tieren fünf Beschäftigte vom Team 
Arbeit und Bildung in verschiedenen 

Bereichen der Tchibo GmbH. Einige 
helfen in einer Filiale, wo sie Waren 
einräumen, andere assistieren in 
der Küche der Geschäftsstelle und 
die dritte Gruppe ist im Bereich der 
Hauspost eingesetzt. 

Juni

10. Fünf Schauspieler*innen und zwei 
Mitarbeitende des Klabauter Thea-
ters nehmen am MOBILE-Programm 
der französischen Goethe-Institute 
teil und verbringen eine Woche in 
Marseille, wo sie sich mit französi-
schen Kolleg*innen austauschen, 
gemeinsam arbeiten und auftreten. 

25. Hamburgs Zweite Bürgermeiste-
rin und Wissenschaftssenatorin  
Katharina Fegebank folgt der Einla-
dung zum Sommerempfang der  
Evangelischen Hochschule. In ihrem 
Grußwort würdigt sie die Hochschule 
als wertvolle Institution. 

Juli

1. Anfang Juli wird die finale Fassung 
des neuen Leitbilds beschlossen. In 
den Text, der den Titel »Aus Liebe zur 
Vielfalt« trägt, sind auch Anregungen 

Chronik� 33

aus den Onlinefeedbacks der Mitar-
beitenden und aus der Stiftungskon-
ferenz mit eingeflossen. 

September

8. Mit 15 inklusiven Teams ist  
Das Rauhe Haus beim Trialogischen 
Triathlon im Stadtpark vertreten.  
Mitarbeitende, Freiwillige und Kli-
ent*innen teilen sich die Disziplinen 
Schwimmen, Laufen und Radfahren, 
die pro Team zu leisten sind. 

Oktober

1. Für Pastor Dr. Andreas Theurich 
beginnt die zweite Amtszeit als 
Vorsteher der Stiftung Das Rauhe 
Haus. »Ich freue mich über das mir 
entgegengebrachte Vertrauen«, sagt 
er. »In den kommenden fünf Jahren 
stehen weiterhin wichtige Entwick-
lungsaufgaben für die Stiftung an, 
und die werde ich gemeinsam mit 
den Kolleg*innen angehen.«

10. Das Stück „Gone Fishing“ feiert 
Premiere im Klabauter Theater: Der 
steigende Meeresspiegel bedroht 

ein Fischerdorf. Alles verändert sich, 
niemand bleibt unberührt und gesell-
schaftliche Strukturen brechen auf.

November

5. In der Hafencity findet der Spaten-
stich für ein Wohnhaus statt, in das 
unterschiedliche Zielgruppen einzie-
hen sollen. Das Projekt verfolgt einen 
inklusiven und generationsübergrei-
fenden Ansatz. Der Stiftungsbereich 
Teilhabe mit Assistenz wird hier 
zwei Wohnungen für insgesamt acht 
Bewohner*innen anmieten. Bezugs-
fertig wird das Gebäude am Baaken-
hafen voraussichtlich im Herbst 2026. 

9. Das Projekt Digitale Teilhabe star-
tet in den Treffpunkten des Stiftungs-
bereichs Teilhabe mit Assistenz mit 
Workshops zu Themen wie Smart-
phone-Nutzung, Social Media und 
sichere Apps. Für individuelle Fragen 
und Probleme rund um Smartphone 
und PC gibt es bereits seit Anfang Juli 
eine offene Sprechstunde. 

27. Beim Festakt zum 150. Jubiläum 
der Wichern-Schule wenden sich  
auch Bundestagsvizepräsidentin  
Aydan Özoğuz, Schulsenatorin 
Ksenija Bekeris und Landesbischöfin 

Kristina Kühnbaum-Schmidt mit 
Grußworten an das Publikum. Für 
einen stimmungsvollen musikali-
schen Rahmen sorgt die Schulge-
meinschaft. 

28. Mitarbeitende, Freiwillige, 
Klient*innen und Familien aus 
dem Stadtteil kommen zum ersten 
Adventsmarkt auf dem Stiftungs-
gelände. Hier gibt es Bratwurst, 
Punsch und Musik sowie Kunsthand-
werk und Adventskränze – fast alles 
kommt aus dem Rauhen Haus. 

Dezember

2. Sabine Korb-Chrosch, kaufmänni-
sche Vorständin, übergibt am 1. Ad-
vent im Rathaus einen Wichern'schen 
Adventskranz an Staatsrat Jan Pörk-
sen, den Chef der Hamburger Senats-
kanzlei. Schüler*innen der Wichern-
Schule zünden die erste Kerze an und 
singen Weihnachtslieder.

10. In der Hauptkirche St. Nikolai wer- 
den die drei neuen Kinderbischöf*in-
nen Taro Balkenhol, Clara Huth und  
Tamia Prußeit von Propst und 
Hauptpastor Dr. Martin Vetter in ihr 
Amt eingeführt. Unter dem Motto 
»Unsere Stimme gegen Kinderar-
mut« wollen sie gemeinsam mit 
Schüler*innen aus den 6. Klassen der 
Stadtteilschule und des Gymnasiums 
herausfinden, wie man Kinderarmut 
bekämpfen kann und was sie selbst 
dagegen tun können. 



1 5 0 JA H R E  
W I C H E R N -S C H U L E
Mit einem bunten Sommerfest startete die 
Schule am Weltkindertag ins Jubiläumsjahr 

Beim Festakt, den Schülersprecherin 
Sindi Rira und Schulleiter Christoph 
Pallmeier moderierten, sprachen  
auch die Bundestagsvizepräsidentin 
Aydan Özoğuz, Schulsenatorin Ksenija  
Bekeris und Landesbischöfin Kristina  
Kühnbaum-Schmidt (neben Vorsteher  
Dr. Andreas Theurich, von links).
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Menschen ein Zuhause geben: Seit den Anfängen der Stiftung ist 
das eines ihrer wichtigsten Anliegen. Heute bietet Das Rauhe Haus 
nicht nur jungen Menschen, sondern auch Senior*innen, Menschen 
mit Behinderung und mit psychischer Erkrankung eine Vielzahl  
unterschiedlicher Wohnformen. Das Titelbild zeigt eine Jugendliche, 
die in einer Wohngemeinschaft lebt.


